
Neben der didaktisch immer bedeutenden
E r ö rterung, was guten Unterricht ausmacht,
stellt sich für Instrumentallehrkräfte häufig
die Frage des Erfolgs. Wer die Entwicklung
seiner Schülerinnen und Schüler betra c h t e t ,
mag sich im Idealfall dazu beglückwünschen,
diesen das Bestmögliche vermittelt und seine
Ziele erreicht zu haben – oder es beschleicht
ihn vielleicht auch der Gedanke, dass die Schü-
lerInnen größere Fo rtschritte hätten machen

Th e m a8

Was ke nn z e i c hnet einen erfolgreichen Lehr e r, was einen erfolgreichen Schü le r ?

S ind hohe Leistungen aut o m atisch mit Erfolg gleichzusetzen? Wie wir d

L e i s t ung definiert – und muss sie ein Unt e r r i c htsziel sein? Wie bewegt man

sich am besten im Spannungsfeld zwischen der Hoffnung auf Erfolg und der

Angst vor Misserfolg? Wie beur t e i lt man , wie schwer Aufgaben sein dür f e n ?

We lche Rolle spielen Erwar t un g e n , Wünsche und Forderungen des Lehrers oder

der Lehr e r in ?



Th e m a&musizierenüben 9

können. Wie überprüft man die Richtigkeit
dieser Einschätzungen? Was hat ein Instru-
mentalpädagoge für Mittel, um die Qualität
und das Gelingen seines Unterrichts zu beur-
teilen, gerade wenn er erst am Anfang seiner
Laufbahn steht? Wie viel Anteil hat man als
Le h rerin oder Le h rer am Fo rtschritt eines mu-
s i z i e renden Schülers? Und ist das Besser-
Spielen, soweit es messbar ist, überhaupt ein
wesentliches Kriterium für Unterrichtserfolg?

Instrumentalunterricht läuft in vielen Fällen
ohne äußere Ko n t rolle ab. Eine Musikschul-
l e h rerin unterrichtet in einer von der Außen-
welt weitgehend isolierten Situation, ihr
Handeln wird nur selten überprüft. Selbstein-
schätzung und Reflexion sind also die wich-
tigsten Mittel für InstrumentalpädagogInnen
zur Optimierung ihrer Tätigkeit. Die Bere i t-
schaft, sich in Planung, Durchführung und
Analyse des Unterrichts we i t e r z u e n t w i c k e l n

und didaktisch-methodische Prinzipien aktu-
ellen Gegebenheiten anzupassen, ist ein
wichtiges Charakteristikum einer Erfolg ve r-
s p rechenden Le h rerpersönlichkeit. In der
Fa c h l i t e ratur wird von Schlüsselqualifikatio-
nen einer Le h r k raft gesprochen, die Erfolg
wahrscheinlich machen: „Beweglichkeit und
Vielseitigkeit im pädagogischen Ve r h a l t e n
sind […] das ‚Geheimnis‘ des erfolgre i c h e n
Lehrers.“1

Erfolg im
Instrumentalunterricht
B e t ra c htungen eines Lehrenden
Wendelin Bitzan



An dieser Stelle sollen keine Re zepte ange-
boten we rden, auf welche Weise erfolgre i-
cher Unterricht durc h z u f ü h ren sei. Es geht
mir vielmehr um eine Betrachtung meiner
bisherigen Erfahrungen als Le h render und
die Darlegung der sich daraus erg e b e n d e n
Überlegungen. Selbsteinschätzungen ge-
schehen immer rückblickend, ein Erfolgs-
statement beruht also auf Daten der Vergan-
genheit; Prognosen sind nur aufgrund vo n
Tendenzen und Entwicklungswahrscheinlich-
keiten möglich. Erfolg kann also nur dann
vo rausgesagt we rden, wenn schon zuvo r
welcher eingetreten ist. Mich intere s s i e rt ,
wie man ihn greifbar und formulierbar ma-
chen und Analysen für die eigene Unter-
richtstätigkeit nutzen kann.

R E F L E X I O NEN AUS DER
S C H ÜL E RZ E I T
Zunächst möchte ich kurz meine eigenen Er-
fahrungen als jugendlicher Instrumental-
schüler schildern. Die ersten Jahre meines
Klavierunterrichts, der mit zehn Jahren be-
gann, ve r b rachte ich in der Obhut eines lie-

ben und behutsamen Le h rers, der gleichze i-
tig Pädagoge und Komponist war: Dies be-
einflusste auch den Unterricht in nicht zu un-
terschätzendem Maße.
Immer wieder wurden spielerische, den To n-
raum und das Gehör erprobende, kre a t i v i-
t ä t s f ö rdernde oder zum eigenen Ko m p o n i e-
ren animierende Aufgaben gestellt, die viel-
seitige Spielliteratur erstreckte sich bis we i t
ins 20. Jahrhundert und bezog eigene Werke
des Le h rers mit ein. Das Entdeckenlassen,
die teilweise Selbstbestimmung, das Finden
von Lösungen durch den Schüler waren we-
sentliche methodische Charakteristika die-
ses Unterrichts. Auftritte und Klassenvo r-
spiele fanden selten statt. Der Unterricht
machte mir Spaß, meine Ambitionen in Be-
zug auf das Klavierspiel gingen aber nicht
über ein durchschnittliches Maß hinaus. Ich
übte nur so viel wie nötig, zeigte we n i g e r
Disziplin beim Notenlesen und Lernen neuer
Stücke als beim Auswendigspiel von bere i t s
Beherrschtem, beschäftigte mich aber immer
wieder aus eigenem Antrieb mit dem Ko m p o-
n i e ren, wozu ich auch vom Le h rer ermutigt
wurde.

Nach drei Jahren zog ich mit meinen Eltern in
eine andere Stadt. Die neue Le h rerin, die
mich bis zum Studium unterrichtete, ging
grundlegend anders vor: Ihr Unterricht war
zielgerichtet und methodisch deutlich auf ein
schnelles und effektives Erarbeiten neuer
Stücke ausgelegt. Nun wurde We rt auf Hand-
und Körperhaltung, auf Fingertechnik und
auf ein genau den zuvor gebildeten Absich-
ten entsprechendes Spiel gelegt, was neu für
mich war. Nachdem ich mich zunächst über-
fordert fühlte und begriff, dass ich für diesen
Unterricht meine Anstrengungen beim Üben
auf ein Vielfaches würde steigern müssen,
w u rde ich skeptisch ob des Unterfangens
Klavierunterricht. Vielfältige andere Intere s-
sen nahmen zu dieser Zeit meine Aufmerk-
samkeit in Anspruch, und ich ve rt rat eine
recht oppositionelle Haltung gegenüber der
klassischen Musikkultur.
B e vor ich allerdings ernsthaft überlegen
konnte, den Unterricht abzubrechen, ve r-
stand es meine Le h rerin auf eindrucksvo l l e
Weise, meinen Ehrgeiz zu wecken. Sie bezog
mich in Konzerte ein (was mir, sobald ich das
hohe Niveau der Klavierklasse zur Ke n n t n i s
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genommen und die Möglichkeit des Ve r-
gleichs mit anderen SchülerInnen entdeckt
hatte, zusehends gefiel) und schickte mich
wenig später das erste Mal zu „Jugend musi-
z i e rt“, ohne dass ich dies jemals selbst erwo-
gen hätte. Die Vorspielgelegenheiten und der
We t t b e werb bewirkten eine bis dahin unge-
kannte Faszination am Klavierspiel. Ich be-
gann aus eigenem Antrieb intensiv zu üben,
kammermusikalische Erlebnisse traten hinzu
und binnen zwei Jahren hatte mich meine
Le h rerin an einen Punkt gebracht, an dem ich
mir bereits vorstellen konnte, Musik zu stu-
dieren und sie zu meinem Beruf zu machen.
Trotz aller Betonung des Handwerks kam in
diesem Unterricht, der mich schließlich zu
we i t e ren We t t b e werbsteilnahmen und zur
Einstudierung eines Pro g ramms für die Auf-
nahmeprüfung führte, das Musikalische nie-
mals zu kurz. Die Reflexion des eigenen
Spiels, die Formulierung persönlicher Ideen
und Assoziationen, kurz: das Formen von in-
dividuellen Interpretationen, begleitet vo n
m u s i k t h e o retischer Untermauerung und
Analyse, bildete das Fundament der Unter-
richtsstunden.
Nach bestandenen Aufnahmeprüfungen und
dem ersten Hochschulabschluss kann ich
meine Laufbahn als Instrumentalschüler ver-
mutlich als erfolgreich beschreiben. Wo ra u f
sich dieser Erfolg im Einzelnen gründet, kann
ich allerdings nur schwer formulieren. Sicher-
lich war die Folge eines sehr flexiblen und
k re a t i ven und eines mehr zielorientiert e n ,
technisch griffigeren Unterrichtsve r h ä l t n i s-
ses gut geeignet, meine Anlagen zu förd e r n
und bestehendes Potenzial zu nutzen. Das
I n t e resse für musikalische Zusammenhänge
b rachte ich vermutlich mit – aber der un-
befangene Umgang mit der Musik, den mir
mein erster Le h rer vermittelte, und das soli-
de technische Rüstzeug, gewonnen aus dem
Unterricht meiner zweiten Le h rerin, führt e n
mich zu der Fähigkeit, eigenständig zu musi-
zieren und Stücke aktiv zu erleben.
Dass die Musik mir zu einem unve r z i c h t-
b a ren Ausdrucksmittel und sinnstiftenden
Lebensinhalt geworden ist, ve rdanke ich zum
g roßen Teil der Initiative meiner Le h re r I n n e n ,
welche es verstanden haben, mir ihre musi-
kalische Begeisterung zu vererben. Auch der
F ö rderung meiner Eltern, welche niemals
drängten, mir größte Freiheiten bei der Be-
rufswahl und der Intensität meines Übens
ließen und mich so sehr unterstützten, wie
es in ihrer Macht stand, ist der positive Ve r-
lauf meiner Laufbahn als Instrumentalschü-
ler zuzuschreiben.

DER BEGRIFF DES ERFOLG S
BEIM UN T E R R I C H T E N
Fragen aus verschiedensten Teilgebieten der
Instrumentaldidaktik sind eng verbunden mit
dem Begriff Erfolg. Was kennzeichnet einen
e r f o l g reichen Le h re r, was einen erfolgre i c h e n
Schüler? Sind hohe Leistungen automatisch
mit Erfolg gleichzusetzen? Wie wird Leistung
d e f i n i e rt – und muss sie ein Unterrichtsziel
sein? Bewirkt Leistungsdruck Erfolg oder
sein Gegenteil?2 Wie bewegt man sich am
besten im Spannungsfeld zwischen der Hoff-
nung auf Erfolg und der Angst vor Miss-
erfolg? Wie beurteilt man, wie schwer Aufga-
ben sein dürfen? Und: Wie beeinflussen Er-
folgsaussichten die Unterrichtsziele? Welche
Rolle spielen Erwartungen, Wünsche und
Fo rderungen des Le h rers oder der Le h re r i n ?
Erlaubt die Begabung des Schülers Pro g n o-
sen für den Erfolg? Wie geht man als Pädago-
gIn mit der Ve ra n t w o rtung um, das „Grund-
bedürfnis des Schülers nach Sicherheit und
Erfolg“3 zu erfüllen?
Dies alles sind Fragen, die hier nicht ausführ-
lich behandelt we rden können. Ich möchte
vielmehr Modelle und Terminologien finden,
mit deren Hilfe Unterrichtserfolg anschaulich
beschrieben we rden kann. Aufschlussre i c h
ist auch die Überlegung, was Erfolg aus den
Pe r s p e k t i ven der Lehrkräfte, der SchülerIn-
nen und deren Eltern (als grundlegende In-
t e re s s e n p a rteien eines Unterrichtsve r h ä l t-
nisses) ausmacht – und welche Unterschiede
hierbei zu beobachten sind.
Wann ist Unterricht nachhaltig erfolgre i c h ?
Vermutlich dann, wenn ein Schüler so sehr
mit der Musik ve rt raut wird, dass er in der
Lage ist, sich selbstständig einen Zugang zu
Stücken zu verschaffen und, im besten Fa l l ,
eine lebenslange positive Affinität zur Musik
gewinnt. Kriterien wie die schnelle und effek-
t i ve Vermittlung von Spieltechniken, das Er-
reichen von Vi rtuosität sowie alle we i t e re n
l e i s t u n g s b e zogenen und objektiv messbare n
Formen des Erfolgs erscheinen mir in diesem
Zusammenhang nicht ausreichend. Das land-
läufige Bild vom „guten Schüler“ mit schnel-
len Fingern sollte zugunsten einer ganzheitli-
c h e ren Einschätzung der Fähigkeiten eines
Unterrichteten aufgegeben we rden. Es sind
weniger die technischen Fähigkeiten als eine
Erziehung zum mündigen Hörer oder Gestal-
ter von Musik, die mir als primäres und lang-
fristiges Ziel legitim erscheint.
Ve rallgemeinernd kann gesagt we rden, dass
Unterrichtserfolg das Erreichen von Unter-
richtszielen bedeutet. Es ist also anzuneh-

men, dass Unterricht mit erre i c h b a ren und
realistischen Zielen höhere Aussichten auf
Erfolg hat als solcher mit unangemessenen
Zielformulierungen. Die Erwart u n g s h a l t u n g
und Prognosefähigkeit einer Le h rerin über
mögliche Leistungen ihres Schülers spielen
also eine große Rolle. Ich würde den Erfolgs-
begriff allerdings nicht auf Zielkategorien
einschränken, sondern ihn auf die Unter-
richtsmethodik erweitern. Das Erreichen oder
N i c h t - E r reichen konkreter Ziele ist zwar ob-
jektiv messbar und feststellbar, birgt jedoch
die Gefahr eines pauschalen Urteils über
Schülerleistungen nur anhand von schablo-
nenhaften Ergebniskategorien und ist darü-
ber hinaus im Sinne der erwähnten Nachhal-
tigkeit eventuell nicht aussagekräftig.
Die Einbeziehung von Inhalten und Metho-
den, welche die musikalische Allgemeinbil-
dung, das Urteil über eigenes Spiel und die
künstlerische Autonomie der SchülerInnen
f ö rdern, mag vielleicht keine schnellen und
eindeutigen Erfolge zeigen, kann aber lang-
fristig eine hohe Ve rt rautheit mit der Musik
als Medium und Ausdrucksmittel bewirken.
Diese Form von Erfolg, die vermutlich erst
nach Jahren des Unterrichts feststellbar wird ,
ziehe ich in jedem Fall der schnell abrufbare n
Leistung vo r, die vielleicht ebenso schnell
wieder verpufft.
Ein weiterer Leitgedanke könnte sein: Erfolg-
reicher Unterricht hat zur Folge, dass der
Instrumentalschüler seinen Erfolg selbst ein-
z u s c h ä t zen lernt (re k u r s i ves Erfolgsve r s t ä n d-
nis). Dies könnte auch als ein Leitziel von Un-
terricht im Sinne von Anselm Ernst angese-
hen we rden: Die „Selbstbekräftigung“4 m i t
den Schritten Selbstbeobachtung – Selbst-
b e u rteilung – Selbstbewe rtung ist für diese
Darstellung ein gut geeignetes Modell.
Gelegenheiten, bei denen die Ergebnisse des
Instrumentalunterrichts abgerufen we rd e n ,
sind ein wichtiges, wenn auch nicht uneinge-
schränkt aufschlussreiches Messinstrument
für den Unterrichtserfolg. Diese können ei-
nerseits unterrichtsintern geschehen (beson-
ders in der Schlussphase des Unterrichts
sollten Zw i s c h e n e rgebnisse festgehalten
we rden, damit der Ert rag einer Unterrichts-
stunde deutlich und greifbar wird )5 und las-
sen sich andererseits als öffentliche Pr ä s e n-
tationen gestalten. Das Erleben von Vo r s p i e l-
stunden oder Konzerten vernetzt die Erfolgs-
wahrnehmungen von Le h r k raft, Schülern und
Eltern. Die Lehrkraft sollte regelmäßig für Er-
lebnisse sorgen, die den Schüler das von ihm
selbst Erreichte spürbar werden lassen. …
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